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Der verhängnißvolle Ring. 


So moͤrchenhaft die hier folgende Geſchichte, in 
welcher das launenhafte Shhickſal in der Geſtalt eis 
nes Ringes auftritt, anſcheinen mag; ſo begruͤndet 
ſich dieſelbe doch auf ein wirkliches Ereigniß. 

Bis zum Jahr 183. lebten in der Umgegend 
von Guttenſtein zwei Grundbeſitzer im traulichſten 
Freundſchaftsverhaͤltniſſe, ſo daß fie allgemein als 
Muſter guter Nachbarn und Herzensfreunde bekannt 
waren. Gottſchalk, der Eine, beſaß einen Sohn, 
einen recht wackern Burſchen; Peter, der Andere, 


eine Tochter, die zu den fchönften Mädchen jener, 
Gegend gehoͤrte. Zwiſchen Nachbars Kindern, die 
einander täglich ſehen, von der Schule her Thon; 
immer beiſammen ſteckten, war bei ſolchen Umſtaͤn⸗ 


den wohl nichts natuͤrlicher, als daß ſich gar bald 


aus den freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen ein Liebes⸗ 
verhaͤltniß entwickelte, Gottſchalk und Peter 


tr des 


ſahen mit Vergnuͤgen das Einverftändnig ihrer Kins 
der, und beſchloſſen, durch das Buͤndniß derſelben 


ihre eigene Freundſchaft noch mehr zu befeſtigen. 


Alles war ſchon abgemacht, der Hochzeitstag be⸗ 
ſtimmt, die Gaͤſte gebeten, kurz, dem Paͤrchen fehlte 
nur die Trauung noch. Da kam eines Morgens 
Peter zu Gottſchalk, um in ſeiner Herzens⸗ 
freude noch Einiges mit ihm zu verabreden. Doch 
wie erſtaunte er, als ihn der Nachbar kalt und faſt 
verdrießlich empfing, mit einer Art von noch nie ge⸗ 
aͤußerter Sorglichkeit nach der Mitgift der Braut 
forſchte, an die Beide fruͤher kaum gedacht, und 
förmlich zurücktrat, als er erfuhr, daß das Mädchen 
nichts bekomme, als eine geſunde Milchkuh, ein 
Paar Schafe und die häusliche Ausſtattung. Sein 
Erſtaunen wuchs mit jeder Minute, als Gott⸗ 
ſchalk von beſſern Ausſichten für. feinen Sohn 
ſprach, A: äußerte, daß er vielleicht um die Toch⸗ 
Grundherrn werben werde. Alle Vorſtel⸗ 


— 


Allein der fo plotzlich feinem Hoffnungshimmel ent⸗ 
riſſene Beilage war nicht mit der kahlen Ent⸗ 
ſcheidung feines Vaters - zufrieden — er forſchte 
dringend nach der Urſache der unerwarteten Veraͤn⸗ 
derung, und erfuhr nun, unter dem Siegel des tief⸗ 
ſten Geheimniſſes, daß der Alte, der mit der Vogel 
55 ein Nebengewerbe betrieb, am vergangenen 


ge in ſeinem Vogelnetze eine Taube gefangen, an 


derem Halſe ſich, an einer Schnur, ein prachtvoller 
Brillantring von unſchaͤtzbarem Werthe befand. 


Nach langem Bitten ließ ſich Gottſchalk bewe⸗ 


gen, ſeinem Sohne das Kleinod zu zeigen. An⸗ 
fangs war der Burſche geblendet von dem glaͤnzen⸗ 
den Schmucke, doch als er ſich von ſeinem erſten 
Staunen geſammelt hatte, und einzuſehen anfing, 
daß eigentlich nur die Paar glaͤnzenden Steine die 
Urſache feines Unglücks ſeien, als ihm die Thraͤnen 
ſeiner verlornen Braut wie ſiedende Tropfen auf 
dem Herzen brannten, faßte er in verliebter Raſerei 
den Entſchluß, den Ring zu vernichten, und ehe der 
Vater es noch verhindern konnte, lag der ſchim⸗ 
mernde Schatz in den Wellen des nahen Landſees. 
Der Alte war nahe daran, den Burſchen zu 
erwuͤrgen, als er auf einmal ſich des Kleinods be⸗ 
raubt ſah, auf deſſen Beſitz er ſchon ſo weit aus⸗ 
ſehende Plaͤne gebaut hatte. Wie ein Wahnſinniger 
ſtürzte er hinaus, um wo möglich den Ring noch 
aufzufiſchen; mit aller Anſtrengung feiner Augen 
forſchte er auf dem Grunde des Waſſers, umſonſt, 
die raſchen Wellen hatten den Unfrieden ſtiftenden 
Schatz ſchon mit fortgetragen. Im Innerſten zer⸗ 
knirſcht — die Anſtrengung hatte ſein ſiedend Blut 
abgekuͤhlt — und von Liebe zu feinem Sohne, den 
er durch ſeinen Entſchluß ſo ungluͤcklich ſah, ergrif⸗ 
fen, kehrte er nach ſtundenlanger Bemuͤhung in ſein 
Haus zuruck, und als er endlich nach vielem Brü⸗ 
ten zu begreifen anfing, daß Reichthümer allein nicht 
glücklich machen, und das liebende Pärchen ſah, wie 
ee troſtlos und in Thraͤnen zerfließend drüben auf 
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der Wieſe ſtand, und ſich nichteun fein Schickſal zu 
finden wußte, da fuͤhlte er menſchliche Ruͤhrung; 
das ganze Ereigniß kam ihm auf einmal vor, als 
haͤtte er eine ziemliche Thorheit begangen, und raſch 
war der Entſchluß gefaßt, den beleidigten Nachbar 
wieder zu verſoͤhnen, und durch Beſchleunigung der 
Verbindung ihrer Kinder den albernen Streich wie— 
der gut zu machen, den er begangen hatte. 

Wer ermißt aber des Verſoͤhnlichen Erſtaunen, 
als ihm des Abends Peter, nach ſeiner herzlichen 
Anrede, wit eben fo einem Geſichte empfängt, wie 
er ihn am Morgen empfangen hatte; von einer befs 
ſeren Verſorgung ſeiner Tochter faſelt, und endlich 
gar fraͤgt, was wohl die grundherrlichen Aecker, Mies 
ſen und Waldungen zuſammen koſten wuͤrden? 
Dier erſte Gedanke, den Gottſchalk haben 
konnte, war, Peter wolle ihn mit gleicher Münze 
zahlen, doch als ihm dieſer ganz beſtimmt die Hand. 
ſeiner Tochter für feinen Sohn verweigert, und ihm 
endlich ſagt, daß er durch eine beſondere gluͤckliche 
Schickung zum reichen Manne geworden ſei, da 
kann er ſich nicht laͤnger mehr halten, den aufge⸗ 
blaſenen Peter zu verlachen, und ihn zu bitten, 
von ſeinen Prahlereien abzulaſſen, da er und die 
ganze Nachbarſchaft wohl wiſſe, daß er nichts habe 
als ein Paar Kuͤhe und einige Schafe und ſchon 
ſeit zwei Jahren der Herrſchaft die Steuern ſchulde. 

Dieſer Vorwurf, brachte den ehrlichen Peter 
in Hitze, und indem er Gottſchalk einen ungezo⸗ 
genen Bauern ſchalt, zog er den funkelnden Brillant: 
ring aus der Taſche, welchen er in dem Bauche ei: 
nes Fiſches gefunden hatte, den er vor einer Stunde 
im See gefangen. 

Gottſchalk ſtieg das Blut ſiedend zu Kopfe, 
als er ſeinen Ring wieder erblickte. Wie ein Falke 
ſchoß er auf das gefundene Kleinod hin, und es 
erhob ſich jetzt zwiſchen beiden ein blutiger Ring⸗ 
und Fauſtkampf. Jeder wollte fein Eigenthumbrecht 
an dem Juwel beweiſen. Gottſchalk erklaͤrte mit 
dem heftigſten Eifer, daß er zuerſt den Ring beſeſ⸗ 
ſen, daß es der naͤmliche ſei, den er einer Taube 
abgenommen habe, die ſich in feinem Netze gefan— 
gen, daß ſein Sohn, um ſeine Braut zu erhalten, 
den Schatz in den See geworfen, und mehr der— 
gleichen. 

Peter dagegen behauptete, daß ihm das Gluͤck 
offenbar an Gottſchalk geraͤcht, daß er den Ring 
eben ſo gut gefunden habe, als Dieſer, und daß ſein 
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aſſelbe fer. Die beiden alten 
Freunde ſetzten jeßk den Streit auf die handgreif⸗ 
lichſte Weiſe fort, Gottſchalk, als der Staͤrkere, 
blieb der Sieger — er eroberte den Ring. Peter 
wurde nun beim Gerichte klagbar, wo denn der fo 
ernſthaft begonnene Streit bald zu einer komiſchen 
Wendung gelangte, die auch die Verſoͤhnung der 
beiden alten Freunde und die Vermaͤhlung des jungen 
liebenden Paͤrchens ſchnell herbeiführte, Der Werth . 
bis Ringes wurde nämlich, als-dieſer zur-gerichts . 
lichen Schaͤtzung kam, . 
— zwei Groſchen veranſchlagt! Es war ein Thea⸗ 
ter⸗Ring, der in einem vergoldeten Kupferreifen ei⸗ 
nige koſtbar glaͤnzende, doch übrigens E boͤh⸗ 
miſche Steine enthielt. Wie dieſer Ring an den 
Hals der von Gottſchalk eingefangenen Taube ge⸗ 
langt war, und etwas Näheres von ſeinem fruͤheren 
Schickſal, ſoll ſchließlich in dem hier Folgenden er⸗ 
zaͤhlt werden. 

In einer heitern Geſellſchaft war die in neue⸗ 
rer Zeit von Spekulanten vielfach benutzte Tauben⸗ 
poſt 
Ion Mehre der anweſenden Perſonen hatten als 
Behauptung aufgeſtellt, daß man mit jenen Brief⸗ 
tauben, ehe man ſich ihrer zu der weiten Luftreiſe 
bedienen konne, eine eigene-Zurichtung unternehmen, 
kurz, daß die Hu mehr, gls, die Natur, hierbei 
wirken müſſt zuts bite 
von ae en ad 
tung widerſprochen und. zur 90 
ſich erboten. Dieſe war von ihm bei ſeinem naͤchſten 
Stadtbeſuche damit begonnen, daß er aus ſeinem 
Taubenſchlage eine Taube mitgebracht, welche von 
ihm zu dem beſprochenen Probeflug beſtimmt war. 
Als man in der Geſellſchaft uber den Gegenſtand 
debattirt, welchen man als Beweismittel der Taube 
mitzugeben habe, hatte ſich ein dabei anweſender 
Schauſpieler zur Her 
„Dieſer Ming,“ war dabei mit phaſe von ihm 
geſprochen, iſt die letzte Spende, mit der die 
ungluͤckliche Maria von Schottland mich, ihren 
geliebten Leiceſter begluͤcktel“ Zu dieſem theatraliſchen 
Votſpiele hatte nun ein launenhafter Zufall das 
tragi⸗komiſche Nachſpiel geliefert. 
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Reuefte Pariſe Damen 


auf die enorme umme den v 58 We fe 


A a 
Die kalte ler, 
Die buchte Fütterung 


ür Mäntel von Flanell. 


der Gegenſtand des lebhaften Geſpräches gewes⸗ 


r Dex 
f Hteroglyphiſche Muſter 

k ee Meilen Se daß iegk, der maler Mann 
halte Bei Damen viel entziffern kan 


be 1 5 Ringes erboten. 1 
m N 


Direkt erhalten aus Paris. 


A 


moden. 


Aufſog.) 


t zu großem Ruhme. 


Von zarten Marder fell 


und was es ferner giebt? 
Ka puzenmaͤntel ſind 
Bei jedem ſchoͤnen Kind 
Vorzüglich jetzt beliebt. 


Die muͤſſen an dem Haar pus fein, 
lis k bringt friſch darauf ; > 
h 
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Vom Sammet tragen ſchöne Fran 

Jetzt Kleider: goldgelb, fan und 
* * * br un, 

Kirſchroth und blau und ferner auch 

Die Farbe, welche zeigt der Rauch; 

Dabei ſteht dann vorzüglich gut 

Ein großgeſchirmter Atla shut; 

Sonſt aber trägt man Sammethür, 

Die Muffen bleiben im 


f Kyedit. 
Die Unterröde find b 
und ſtets wird noch ſehr feſt geſchnürt. 


Kurzum, es nehmen Modetand 
Und Prachtluſt furchtbar überhand. 
Verdröß' das ſchoͤne Damen nicht, 
Sich manches davon fagen ließ; a 
Doch — ſomit ſchließ' ich den Bericht, 


W. Sr. 
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net Danziger een Jahrgang aaa, 


x 


Anka 


f 
we el roßen Mitarbeiterin zu erfreuen haben. Dieſe heißt: die Zeit; ihre udn: fd die Ereig- 
niſſe, deren Eintritt eine allgemeine Lufmerkſamkeit erregt, und deren mogliche Folgen den 'thätigen Geiſt des den⸗ 
a Menſchen beſchaͤftigen. Das, wurde bald nach feinem Entſtehen einer ſolchen Beitunterftügung 
He. Heitere und unheimliche Erſcheinungen zogen, mit einander wechſelnd, vorüber. Die Redaktion, das Gute 


evt vorauf zu tragen; dieſe freimüthige Beleuchtung, begünftigt durch eine liberale Cenſur, fand Zuſtimmung 11 
„ d das- Dampfboot pas as jegt iſt? EmeNolksbtätt der-Stodt Danzig und der Pio 

i und eine Zeitſchrift, die mit jedem le neue Abonnenten in fernen Gegenden fand. Um 

9 dieſer 175 Stellung immer mehr und in dem Maaße zu genügen, in welchem die Gunſt des Publikums ſich 

Mr dem Sein feit feinem. bisherigen Erſcheinen zugewendet hat, iſt nun die Veranſtaltung getroffen: daß von Neu⸗ 

„jahr 1837 ab nicht allein Aue neue ‚gg olle Mitarbeiter at ne beitreten, fondern daſſelbe auch unun⸗ 

. Lokalberichte a Königsberg, Breslau, Stettin und den übrigen erſten 


tädten der preußiſchen erh e überhaupt, enn ie, liefern wird, wozu Maͤnner von 


ſchriftſtellerruf gewonnen find, 
Die ar des Dampfbopts auf die vorſtehend bezeithnete Weife lag für nich allein außer dem Bertie 
ab 


ie 


e mid) En it dem hieſige igen Kunſt⸗ und Buchhaͤndler Herrn Gerhard dahin vereinigt, daß 
von Reulahr 1837 a das Dampfboot in Verlag nimmt, waͤhrend ich, wie bisher, der Redaktion 


Obgleich der Koi Aiwoche bei dieſer, z geiſtigen Erhebung des Dampfboots getroffenen neuen Einrichtung 
bedeutend iſt, ſo wird fuͤr . doch nur ganz unbedeutend bleiben, (2½ Sgr. pro 
Quartal) und dadurch auch zum n ſich geſtalten, daß Herr Gerhard dem Dampfboote bei Veranlaſſung Li: 
thographirte Abbildungen von erheblichem Intereſſe beigeben wird. 

enz des pfboots wird unverandert EN 3 
riſche —— . und Lokalleben betreffende) Musee ai i 


ro vo 


1 


de $ * U 9 i 
auch, küctihermeife, in der Mit v ebe fer der Kulte einen reize ern e 


werde. s Dampfboot wird künfd/ und zwar von Neuſahr 1837 ab, an Gehalt dermaßen gewinnen, daß feine 
früheren Jahrgänge weit hinter ihm zurückbleiben werden; welcher Zuſicherung es, nach dem Vorhergeſagten, hier 
wohl nicht bedurfte, geſchaͤhe es nicht: manchem Gerüchte zu begegnen! — — 

Eine Zeitſchrift, welche nicht allein eifrig im Garten der Fantaſie Blumen pflanzet und Straͤußer windet, 
ſondern auch auf dem Felde des Volkslebens Früchte bauet, muß der Stadt, in welcher ſie erſcheint, zum Nutzen und 
zur Ehre gereichen. Darum iſt es auch Pflicht, daß dort, wo Einer Vielen die Bluͤtenzeit feines geiſtigen Le⸗ 
bens widmet und keine Opfer ſcheut, auch die Vielen den Einen durch ihre thaͤtige 10 50 erfreuen. 


Man adonnket in der Gerhardſchen Kunſt⸗fund Buchhandlung, Langgaſſe No. 0 4 dem Rathhauſe 
gegenüber, auf das Danziger Dampfboot pro Jahrgang 1837 mit 2 Rthli. 10 br. = vierteljährlich mit 
22½ Sgr. Für güswärtige Abonnenten bleibt das bisherige Verhältniß, f 

In Danzig wird das Daupe auch ferner nach beliebiger Beſtimmung den geehrten Abonnenten zugeſchickt. 

; Wilhelm Schumacher, 
29897 Redakteur des Danziger Dampfboots. 
Danzig, am 8. Dezember 1836. 
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ig liebend, wie dem e Gefährlichſchelnenden unerſchrocken entgegentretend, war beſtrebt, jeder neuen Zeitgeburt big, 
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